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AGENDA
Nidwalden, 20. 7.

B E C K E N R I E DB E C K E N R I E D

● MMüütttteerr-- uunndd VVäätteerrbbeerraattuunngg:: ab 13.00 im
Alterswohnheim Hungacher. Anmeldung, 8.00-
10.00, Tel. 0416182031. Beraterin: Erika Liem-
Gander.

Obwalden, 20. 7.
A L P N AC H D O R FA L P N AC H D O R F

● MMüütttteerr-- uunndd VVäätteerrbbeerraattuunngg:: ab 9.00 und
ab 13.30 Uhr im Altersblock, Unterdorfstrasse 3.
Anmeldung, 8.00-9.00, Tel. 0796944190, Bera-
terin: Ursula Costa-Imfeld.

E N G E L B E R GE N G E L B E R G

● SSaalloonnmmuussiikk BBeellllee EEppooqquuee:: Ensemble La
Serenata; kostenlos, Hotel Europe/Kurpark, 15.30.

G I S W I LG I S W I L

● MMüütttteerr-- uunndd VVäätteerrbbeerraattuunngg:: ab 13.30
Uhr, Betagtensiedlung d'r Heimä, Hunwilerweg 4.
Anmeldung, 8.00-9.00, Tel. 0416601157, Bera-
terin: Margrit von Glutz-Zehnder.

ZUM GEDENKEN

Inserieren bringt Erfolg!

1000 Flyer A6
einseitig vollfarbig für nur 31.20
inklusive MwSt, exklusive Versand

click und wir drucken

Imm
er

güns
tig!

ANZEIGE

Während sich die einen Kinder an der Schmiedgass-Chilbi als kleine Pablo Picassos versuchen, geniesst Chiara (9) die Fahrt auf dem
Rollband. BILDER OLIVER MATTMANN

Schmiedgass-Chilbi in Stans

Die Gastfreundschaft
reicht bis nach Basel
Coole Attraktionen, kühles
Wetter und die heiss geliebte
Rutschbahn: Das war die
Schmiedgass-Chilbi 2009.

om. Hier ein Schwatz in einem Beizli,
da eine rasante Fahrt auf der Rutsch-
bahn, dort ein Mitwippen zur Musik. In
der ältesten Gasse von Stans, in der
Schmiedgasse, ist am Samstag wieder
kräftig gefeiert worden. Und einmal
mehr zog die Schmiedgass-Chilbi viel
Volk in das bekannte, enge Strässchen
mitten imDorf. Zahlreiche Attraktionen

warteten auf Jung und Alt. Ein Renner
war nicht zum ersten Mal die 35 Meter
lange Holzrutschbahn, auf der vor al-
lem die kleinen Besucher sichtlich
Spass hatten.

Gästen hat Chilbi gefallen
Begeistert waren aber auch die Gäste,

die von ganz weit her, von Bottmingen
in Basel, eigens an die Chilbi gereist
waren. Sie waren als Ehrengäste ans
traditionelle Stanserfest eingeladen
worden, da ein ehemaliger Schmied-
gässler inzwischen als Bottminger Ge-
meinderat amtet und ein anderer zu-
dem das Bürgerrecht der Basler Ge-
meinde besitzt. «Ihnen hat die Chilbi

gefallen. Sie haben sich sehr wohl
gefühlt in Stans», weiss «Schmiedgass-
könig» Robert Ettlin zu berichten. Da
passte es auch, dass Petrus just auf
nach dem Chilbistart am Nachmittag
mehr und mehr seine Schleusen zu-
machte und vorwiegend trockenesWet-
ter herrschte. Allerdings war es ziemlich
kühl, sodass sich warm einpacken
musste, wer am Abend draussen ver-
weilen wollte.

Mehr Impressionen von der Schmiedgass-Chilbi
finden Sie unter wwwwww..zziisscchh..cchh//bbiillddeerr

Szene aus dem Freilichtspiel «Die eine
wilde Jagd». BILD RICHARD GREUTER

Maria Rickenbach

Das Freilichtspiel
begeisterte

red. Das Freilichtspiel «Die eine wilde
Jagd» des Theatervereins Dallenwil war
eine einzige Erfolgsgeschichte. Alle 22
Aufführungen in Maria Rickenbach wa-
ren restlos ausgebucht. Insgesamt ha-
ben 6600 Personen das Stück gesehen.
Entsprechend positiv fällt die Schlussbi-
lanz vonOK-Präsident Hugo Kayser aus.
«Wir sind überaus zufrieden.Wir erhiel-
ten sehr viele spontane Gratulationen
für die Inszenierung, das Bühnenbild
und die durchdachte Organisation. Die
Schauspieler haben das Stück mit Leib
und Seele mitgetragen.» Auch hinter
den Kulissen wurde tüchtig gearbeitet.
«Es war ausserordentlich erfreulich, mit
welchem Einsatz sich die vielen freiwil-
ligenHelfer engagiert haben», so Kayser.

Gibts eine Zweitauflage?
Da der Aufführungsort nur per Luft-

seilbahn erreichbar ist, hätten sich die
Zuschauer bewusst viel Zeit für den
Besuch genommen, so Kayser weiter.
«Dies führte zu einer ruhigen Atmo-
sphäre und vielen guten Begegnun-
gen.» Er ist überzeugt, dass auch der
Tourismus vom Freilichtspiel profitiert
hat und noch profitieren wird. «Viele
werden wieder kommen.»
Nach dem Grosserfolg stellt sich na-

türlich die Frage nach einer Zweitaufla-
ge im nächsten Jahr. Gibt es da schon
Pläne? Dazu der OK-Präsident: «Zuerst
gilt es, das jetzige Projekt abzuschlies-
sen. Ein Freilichtspiel in dieser Grösse
erfordert von allen Beteiligten viel Auf-
wand, sodass eine neue Produktion im
2010 nicht vorgesehen ist.» Er glaubt
aber, dass der grosse Erfolg den Thea-
terverein ermutigen könnte, in zwei,
drei Jahren wieder eine Freilichtauffüh-
rung ins Auge zu fassen.

†† Agnes Mathis-Mathis
Ennetbürgen. Es
war ungefähr vor
vierzig Jahren. Un-
ser Muetti konnte
nicht schlafen, weil
einer der Buben
noch nicht zu Hau-
se war. Am Morgen
meinte es: Ich kann
erst schlafen, wenn
alle Kinder zu Hau-

se sind. Diese kleine Begebenheit kam
uns am 20. Mai 2009 wieder in den
Sinn. Unser Muetti schlafend und lei-
dend im Spital Frauenfeld. Wir Kinder
wurden informiert, dass es gut wäre
herzukommen, denn Muettis Zustand
habe sich in der letzten Nacht massiv
verschlechtert. So kamen alle, eins ums
andere, undwie das Letzte von uns acht
da war, wurde der Puls ruhiger, und
unser Muetti konnte, wie früher, in aller

Ruhe einschlafen. Wir mögen ihm das
gönnen.
1922 wurde Agnes Mathis auf Klein-

biel in Ennetbürgen geboren. Sie wuchs
mit fünf Schwestern und zwei Brüdern
auf. Dannzumal war es ein grosses
Privileg, dass die Tochter eines Berg-
bauern eine Lehre als Damenschneide-
rin machen konnte. Als ausgebildete
Fachfrau fuhr sie mit demVelo auf Stör.
Ihre Kundschaft war bis ins Entlebuch
und Luzerner Hinterland verstreut. Ir-
gendwann in den Nachkriegsjahren
kam auch ein Auftrag aus der Bodenho-
statt. Der Jungbauer Sepp merkte bald,
dass die junge Frau noch andere Quali-
täten aufwies. Sie heirateten 1947 und
legten einen soliden Grundstein für 61
gemeinsame Jahre. Der Einstieg als
Hausfrau war wohl nicht so einfach. So
konnte sie im Holzherd noch nicht
fachfrauisch Feuer entfachen. Oder als
sie die Zuckerbüchse nachfüllen wollte,
fand sie, von der Schwiegermutter ge-

schrieben, einen Zettel, mit der unter-
schwelligen Botschaft: Spare in der Zeit,
so hast du in der Not. Dieser sanfte
Hinweis um achtsamen Umgang mit
unseren Ressourcen ging Muetti so
nahe, es hat das seiner Lebtag nicht
mehr weggebracht. So konnte es pro-
blemlos mit vorjährigen Fahrplänen
verreisen, in der Hoffnung: Die werden
wohl nichts geändert haben…
Eine besondere Bedeutung bekam

das Ja zueinander im Jahr 1974. Ja sagen
zu Dädis Visionen und den beruflichen
Ambitionen von Sohn Sepp und
Schwiegertochter Emmy. Die Familie
erwarb einen Bauernbetrieb im thur-
gauischen Nussbaumen. Dass der
«Buck» für die ganze Familie zu einem
Daheim wurde, ist sicher ein grosser
Verdienst von Muetti. Den Anschluss
zur hiesigen Bevölkerung suchte sie im
Samariterverein und im Frauenchor.
Der grosse Gemüse- und Blumengar-

ten war ein äusseres Zeichen, dass hier

jemand am Werk ist, der mit Gottes
Schöpfung achtsam umgeht. Bartnel-
ken waren ihre erklärte Lieblingsblume.
Vielleicht deshalb, weil sie so beschei-
den und unscheinbar in einer bunten
Vielfalt einfach da ist und blüht. Eigen-
schaften, die auf Muetti auch zutrafen.
Deshalb legten wir am 28. Mai ein Herz
aus «Schtainägili» aufs Grab.
Muetti war eine religiöse Frau, mit

guter Bodenhaftung. Den Tag mit einem
Gebet zu beginnen und auch wieder zu
beenden, gehörte zu den festen Ritua-
len. Sie war sehr tolerant und offen für
ökumenische Formen. Da ist sicher die
Segnungsfeier auf St. Jost, die Paul und
Thomas zur Diamantenen Hochzeit ge-
stalten durften, etwas, das bei ihr einen
tiefen und nachhaltigen Eindruck hin-
terliess. Es war der grosse Höhepunkt,
den unsere Eltern vor anderthalb Jahren
erleben durften. Gemeinsam zurück-
schauen auf ein Leben, das sie gestaltet
und uns Kindern vorgelebt haben.

Gemeinsam nochmals hinschauen
dürfen zu acht Kindern, 19 Enkeln und
fünf Urenkeln. Dankbar vor den Herr-
gott hinstehen und das Leben feiern, das
unseren Eltern so gottgefällig gelungen
ist. Im letzten Sommer, am 4. August
2008, ist unser Dädi überraschend ge-
storben. Wir bewundern Muetti heute
noch,mit wie viel Kraft undGottvertrau-
en es mit dieser Situation umging. Die
Zeit vom 4. August bis zum 20. Mai
haben wir alle sehr intensiv mit und für
Muetti gelebt und erlebt. Früher, wenn
wir uns zu unseren Domizilen auf den
Heimweg machten, zündete Muetti eine
Kerze an, reichte uns Weihwasser und
sagte: Lass das Telefon zweimal klingeln,
wenn du zu Hause bist.
Am Tag der Beerdigung brennt die

Osterkerze für Muetti, wir geben am
GrabWeihwasser und würden am liebs-
ten sagen: «Lasch’s de zweimal la schälle,
wenn bimDädi bisch.»

IN L IEBE , DE INE FAMIL IE

GRATULATIONEN
85. Geburtstag

Ennetbürgen –
Heute Montag
feiert Adolf Ga-
briel-Odermatt,
auch «Heyslä
Delf» genannt,
von der Aumüh-
lestrasse 1, den
85. Geburtstag.

Trotz einiger Altersbeschwerden
freut er sich noch jeden Tag auf
schöne Begegnungen und einen kur-
zen Spaziergang. Wir gratulieren zu-
sammenmit der Familie, den Freun-
den und Bekannten und wünschen
für die Zukunft viel Glück und Le-
bensfreude.

Zum Marketing-
fachmann
Luzern/Sarnen – Vor kurzem durfte
Ruedi Britschgi im Berner Kursaal
das Diplom als Marketingfachmann
mit eidgenössischem Fachausweis
entgegennehmen. Zu dieser grossar-
tigen Leistung gratulieren wir Ruedi
ganz herzlich und wünschen ihm für
die berufliche Zukunft weiterhin viel
Erfolg und alles Gute.
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ROBERT ETTLIN
Der «Schmiedgasskönig» durfte an
der Chilbi vom Samstag Ehrengäste
aus Basel begrüssen. Seite 24

TV-SENDUNG

Am nächsten
Montag gehts los
Das Living-History-Projekt «Alpen-
festung – Leben im Réduit» läuft vom
27. Juli bis 14. August auf SF 1.
Moderator Oliver Bono ordnet die
Erlebnisse der Zeitreisenden zusam-
men mit Experten und Zeitzeugen im
Winkelriedhaus in Stans ein.
Die TV-Sendung wird jeweils werk-
tags im Anschluss an ein verkürztes
«Schweiz aktuell» um 19.05 Uhr aus-
gestrahlt. red

HINWEIS

Infos unter www.alpenfestung.sf.tv

STANSSTAD

Gemeindepräsident
ist enttäuscht
Die TV-Aufnahmen werden in der
Festung Fürigen gemacht, doch die
Livesendungen gehen nicht im Dreh-
ort Stansstad, sondern in Stans über
die Bühne. Dies zur Enttäuschung des
Stansstader Gemeindepräsidenten
Peter Christen, wie die «SonntagsZei-
tung» in ihrer gestrigen Ausgabe
berichtet. Auf Anfrage bestätigte
Christen sein Bedauern über die
Nichtberücksichtigung, bezeichnet
den Artikel in der «SonntagsZeitung»
aber als «etwas zugespitzt».
«Für uns geht jetzt nicht die Welt
unter, und wir sind auch niemandem
böse», so der Gemeindepräsident.
Doch insgeheim sei man schon davon
ausgegangen, dass auch Stansstad in
der TV-Sendung eine Rolle spiele
«und nicht nur das Tor zur Festung
und diese selber zu sehen sind».
Christen findet vor allem schade, dass
sie vom Schweizer Fernsehen aussen-
vor gelassen wurden. «Wir wurden
vor vollendete Tatsachen gestellt.»
Für ihre Ideen hatte es gar keinen
Platz. So feiert Stansstad unter dem
Motto «Zeitmaschinen» am 24. Juli
seinen eigenen Auftakt zur TV-Pro-
duktion – abseits der Kameras, aber
für alle Interessierten zugänglich. om

Edwin Durrer (links) und Josef Abegg vor dem Hof Ertigen oberhalb Emmetten. BILD BEA ZAI

TV-Sendung «Alpenfestung»

Die Anbauschlacht kann beginnen

«Unter der Grasnarbe
sind Steine, nichts als
Steine.»

JOSEF ABEGG,
MITBES ITZER BAUERNHOF

Auf dem Hof Ertigen in
Emmetten wird fürs Fern-
sehen die Zeit des Zweiten
Weltkriegs originalgetreu
wiedergegeben. Die Liegen-
schaft hat zwei Besitzer.

VON BEA ZAI

Während die Männer in der Kriegs-
festung Fürigen bei Stansstad leben wie
im Aktivdienst (siehe Kasten), bewirt-
schaften drei Frauen und fünf Kinder
zwischen 1 und 13 Jahren den abgele-
genen Bauernhof Ertigen bei Emmetten
auf 800 m ü. M. So sieht es das
TV-Projekt «Alpenfestung – Leben im
Réduit» des Schweizer Fernsehens vor,
das in einer Woche startet (siehe Kas-
ten). Die Frauen beteiligen sich dabei
an der «Anbauschlacht», die damals
vom Landwirtschaftsspezialisten und
späteren Bundesrat Friedrich Traugott
Wahlen verordnet worden war. Ziel war
es, den Selbstversorgungsgrad der
Schweiz in der Kriegszeit stark zu erhö-
hen. Der eine Besitzer der Liegenschaft,
Landwirt Josef Abegg aus Kägiswil, ver-
weist schmunzelnd auf die zwei Kartof-
feläcker am steilen Hang: «Hier kann
mit einem Ertrag von rund einer Tonne
gerechnet werden. Selbst wenn in Füri-
gen und auf dem Hof Ertigen täglich
dreimal Kartoffeln gegessen werden,
bleiben noch viele übrig.»

Eine gute Partnerschaft
Edwin Durrer und Josef Abegg, die

heutigen Besitzer des 1830 erbauten
Heimets Ertigen, haben sich 1984 ken-
nen gelernt. Eine damals verstorbene
Tante von Abegg hatte ihm das halbe,
nicht ausgebaute Wohnhaus, einen der
beiden Ställe und einen Teil des Landes
vermacht. Anders bei Edwin Durrer:
Alois Christen-Durrer aus Ennetbür-
gen, in dessen Familie Edwin aufwuchs,
hat die wahrscheinlich schon immer
geteilte Liegenschaft 1947 erworben.
«Nach einer erfolglosen Versteigerung
kam der Handel bei einer anschliessen-
den Jasspartie im familieneigenenGast-
haus Alpenrösli doch noch zu Stande»,
berichtet Durrer. Zusammen mit einer
grossen Kinderschar verlebte er in der
Folge unbeschwerte Ferientage in Erti-

gen, bei Petrollicht und ohne viel Kom-
fort. «Die kleine Transportbahn beför-
derte nicht nurMaterial, sondern gleich
die ganze Verwandtschaft», erinnert
sich Edwin Durrer.

Handwerkliches Geschick gefragt
In Edwin Durrer und Josef Abegg hat

das Fernsehen zwei
ideale Partner für ei-
nen authentischen
Schauplatz und für
die Vorbereitungen
zur Anbauschlacht
gewonnen. Dem Bo-
den auf dem stotzi-
gen Heimetli mehr
abzugewinnen als Futter für die Rinder,
sei einwahres Kunststück gewesen, sagt
Abegg. «Unter der Grasnarbe sind Stei-

ne, nichts als Steine. Wer heute die
beiden je 400 Quadratmeter grossen
Kartoffeläcker oder das kleinere Gers-
tenfeld und den Hausgarten sieht,
glaubt es kaum.»
Ermachte sich zusammenmit Durrer

auf die Suche nach Tieren: Drei Geissen
mit ihren Kleinen, drei Kühe, ein Kalb,

Hühner, Hasen und
ein rarer Zwick (Zug-
tier) sind das Resul-
tat. «Die Frauen ha-
ben die Möglichkeit,
den Zwick beim
Pflügen der Kartof-
feläcker einzusetzen,
was im steilen Ge-

lände allerdings schwierig sein wird»,
sorgt sich Abegg. Es brauche handwerk-
liches Geschick und eine gute Kondi-

tion, um das Leben während der An-
bauschlacht zu bewältigen. Abegg:
«Alles ist auf dem Stand der 1940er-
Jahre, und ich bin sicher, dass auch die
Kinder begeistert mitmachen.»

Kein Zugang zum Schauplatz
Am nächsten Montag ziehen die drei

Landfrauen und ihre Kinder auf den
Bauernhof Ertigen, wo sie fortan für die
nächsten drei Wochen so leben und
arbeiten wie vor 70 Jahren. Um die
Zeitreise so authentisch wie möglich zu
gestalten, wird das Gebiet während drei
Wochen für Besucher abgesperrt. Im
Winkelriedhaus in Stans ist jedoch für
Interessierte ein Besucherzentrum ein-
gerichtet, mit einer Ausstellung über
Nidwalden im Zweiten Weltkrieg und
mit zusätzlichen Infos zur Sendung.

Alois Kiser (links) und Walter Schrackmann von der Feuerwehr Sarnen rollen einen
Schlauch auf. BILD PHILIPP SCHMIDLI

Mexiko-Grippe

Feuerwehren rüsten sich für Pandemie
EXPRESS

Die Zentralschweizer
Feuerwehren rechnen
mit personellen Engpässen.

Ehemalige könnten aufgrund
ihrer Kompetenz sogar
im Kader eingesetzt werden.

«Wir wollen nicht hyper-
ventilieren – aber wir
dürfen das Thema auf
keinen Fall verharmlosen.»

PETER GAUTSCHI ,
FEUERWEHR INSPEKTOR

Die Behörden bereiten sich
auf die Pandemie vor –
notfalls mit Ex-Feuerwehr-
leuten. Dies kann sich der
Obwaldner Feuerwehr-
inspektor durchaus vorstellen.

VON DANIEL SCHRIBER

Wie hart uns die Mexiko-Grippe
wirklich treffen wird, kann heute noch
niemand sagen. Fest steht: Die
Schweiz muss mit einer Pandemie
rechnen. «Wir wollen nicht hyperven-
tilieren – aber wir dürfen das Thema
auf keinen Fall verharmlosen», sagt
Peter Gautschi, Feuerwehrinspektor
und Leiter Militär und Bevölkerungs-
schutz des Kantons Obwalden. Der
dortige kantonale Führungsstab ist
denn auch daran, Massnahmen für
mögliche Pandemie-Szenarien vorzu-
bereiten. Die Kernfrage: Wie kann die
Feuerwehr im Falle einer Massen-
erkrankung ihren Dienst aufrecht-
erhalten?

Nachbarn helfen aus
Eine Möglichkeit ist die Nachbar-

schaftshilfe, die in Obwalden schon in
anderen Extremsituationen – beispiels-

weise bei Hochwassereinsätzen – funk-
tioniert hat. Dabei werden Gemeinden
mit personellen Engpässen von ihren
Nachbarn unterstützt. Als weitere
Massnahme würde Gautschi den Zivil-

schutz aufbieten. Dieser sei unter kom-
petenter Führung durchaus in der La-
ge, einen Löscheinsatz durchzuführen.
«Wenn alle Stricke reissen, dann

könnte ich mir auch vorstellen, ehe-

malige Feuerwehrleute zu reaktivie-
ren», sagt Gautschi. «Voraussetzung
dafür wäre allerdings, dass die betref-
fenden Personen noch nicht allzu lan-
ge im Ruhestand sind.» Es habe im
Obwaldner Feuerwehrkorps in der
jüngsten Vergangenheit einige Austrit-
te gegeben, auf die man im Notfall
zurückgreifen könnte. Logisch sei,
dass dies nicht für 85-jährige Männer
gelte. Bei Aufgaben, die physische
Fitness voraussetzten, müssten be-
stimmte Fitness-Checks durchgeführt
werden.
Kontaktiert wurde bis jetzt aller-

dings keiner der möglichen Kandida-
ten. «Das geschieht erst dann, wenn es
wirklich ernst gilt», sagt Gautschi. Die
Feuerwehrpflicht eines Angehörigen
der Feuerwehr gilt
im Kanton Obwal-
den bis zum 48. Le-
bensjahr.

Abklärungen in
den Kantonen
«Die Personalpla-

nung gehört zu un-
serem Pandemie-
konzept, das wir dem Kanton vor
einem Monat vorgelegt haben», sagt
der Zuger Feuerwehrinspektor Hans-
Peter Spring. Und: «Auch wir klären ab,
ob wir auf Ehemalige zurückgreifen

könnten.» Diese Option offenbare sich
insbesondere im Kaderbereich. Nun
werde abgeklärt, wer für solche Aufga-
ben in Frage kommen könnte. Auch im
Kanton Uri sei der Einsatz von Ehema-
ligen ganz klar eineMöglichkeit, so der
Urner Feuerwehrinspektor Bruno

Achermann. Dies zu
entscheiden sei je-
doch Sache der Ge-
meinden.

Luzern ist
skeptisch
«Bei uns sind die

Pandemievorberei-
tungen weit fortge-

schritten», sagt Theo Honermann,
Feuerwehrkommandant der Stadt Lu-
zern. Die Reaktivierung ehemaliger
Feuerwehrleute gehört jedoch nicht
zum Massnahmenkatalog.




